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Kere
Der Bürgerkriegd tobt in Rußland. Die

Schlacht vor Petersburg, die wir vorgeſtern an-
kündigten, iſt geſchlagen worden, während jene Zeilen aufs
Papier geworfen wurden. Bei Gatſchinag und Zarſkoje
Selo, 40 bis 50 Kilometer vor Petersburg, iſt am Montag
und in der Nacht zum Dienstag von Ruſſen gegen Ruſſen
gekämpft worden. Man darf annehmen, daß der Bürger-
kampf am Dienstag fortgeſetzt worden iſt. Vielleicht iſt er
zur Stunde noch nicht entſchieden.

Denn die Meldungen über den Ausgang des Zuſam-
menpralls lauten entgegengeſetzt. Es liegen Depeſchen vor,
die den vollen Sieg der Bolſchewiki; es kommen ebenſo viele
und ebenſo beſtimmte Meldungen, die den Sieg Kerenſkis
und ſeines ehemaligen Gegners Kornilow wie des Koſaken-
führers Kaledin verkünden. Auch bei der forgfältigſten
Sichtung und der ſchärfſten Kombination iſt es unmöglich,
ſich für die eine oder andre Lesart zu entſcheiden. Woraus
zu ſchließen wäre, daß in Wirklichkeit auch auf ruſſiſchem Bo
den noch nichts entſchieden iſt.

Für den
Sieg der Bolſchewiki,
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Nach allen einlaufenden Nachrichten wäre es jedenfalls

verfrüht, den Sieg Kerenſtis über die Truppen des Arbeiter-
und Soldatenrats als vollendete Tatſache anzunehmen. Es hat

Wit ſag des c
und

im Gegenteil den Anſchein, als neigte ſich der Erfolg in den
blutigen Kämpfen bei Petersburg auf die Seite der Volſche
wiki. Ein Aufruf Trotzkis an die Armeen ſpricht von
dem ruhmvollen Schlage, der in der Nacht auf den 13.
November in der Nähe der Hauptſtadt gegen Kerenſki
geführt worden ſei. Dieſe Nacht gehöre der Geſchichte u.
Noch daure der Kampf an, noch beſtünden Hinderniſſe,
aber die Sache ſei der Opfer wert. An der ruſſiſchen Front
nehmen die Sympathiekundgebungen für den Arbeiter und
Soldatenrat an NUmfang zu.

Die Faſſung dieſer Meldung erweckt kein beſonderes
Vertrauen zu ihrer Richtigkeit. Der Konjunktiv wird allzu-
ſehr bemüht, das Konditionelle überwiegt und ein Aufruf
Trotzkis iſt noch kein Beweis dafür, daß er die Wahrheit
ſpricht. Er iſt Partei und wird ſich bemühen, durch ſeine
Proklamation Hilfe von der Front herbeizuholen. Als ſicher
darf nur gelten, daß die Bolſchewiki am Dienstag mittag
nicht geſchlagen waren. Andernfalls hätte ihr Führer ſich
nicht an die Front wenden können.

Wie in TDeutſchland, ſo haben auch in Oeſterreich die
dynaſtiſchen Pläne zur Aufteilung des
ruſſiſchen Kuchens nicht geringe Aufregung hervor-
gerufen. Wie in Deutſchland war es auch in. Oeſterreich
die Sozialdemokratie, die als erſte auf dem Plan
erſchien, um mit aller Entſchiedenheit ſolchen Plänen ent
gegenzutreten. Der Erfolg war, daß in Berlin wie auch in
Wien feierlich erklärt wurde, an all den polniſchen Königs
und kurländiſchen Herzogsgeſchichten. wäre kein wahres
Wort.

Es iſt heute nicht notwendig zu unterſuchen, wie
nahe oder wie ferne jene Projekte der Verwirklichung waren.
Da ſie ſich doch nicht heimlich durchführen laſſen, da man
ein Königreich, ein Großfürſtentum und ein Herzogtum
nicht unbemelkt in die Rocktaſche' verſchwinden laſſen kann,
mag ſich die Oeffentlichkeit bei jenen offiziöſen Erklärungen
einſtweilen beruhigen. Es iſt zugeſagt worden, daß

ohne den Dentſchen Reichstag
und ohne den öſterreichiſchen Reichsrat nichts Endgü-
tiges im Oſten gemacht werden wird. Und in keinem

4 g v P oder beiden Parlamente beſteht die geringſte Neigung, jene
Pläne zu verwirklichen.

Jn' Oeſterreich hat die Sozialdemokratie entſchiedene
Bundes jenoſſen bei jenen Völkern gefunden, die fürchten

riedeusangehots und
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Halle, Donnerstag den 15. November 1917.

ki geſ
Bedentungsvoller iſt eine Londoner Meldung. Schon

wegen der nationalen Quelle; ſodann wegen ihres amtlichen
Urſprungs. Reuter gibt ſie weiter in folgender Form:

Die Admiralität teilt auf Grund eines druhtloſen ruſſi-
ſchen Preſſeberichts mit: Nach einem heftigen Gefecht, das am
Montag in der Gegend von Zarfſkoje Selo ſtattfand, hat die
Revolutionsarmee die unter dem Befehl Kerenſkis
und Kornilows ſtehenden Streitkräfte der Gegenrevolution
vollkommen geſchlagen.

Die engliſche Admiralität würde dieſe für ihr Publikum
recht betrübende Meldung nicht gegeben haben, wenn ſie
ſich nicht vergewiſſert hätte, daß ſie zutreffend ſei. Die
Möglichkeit, ſich genau zu vrientieren, beſitzt die engliſche
Regierung noch. Sie hat am Montag durch den Mund
ihres Sprechminiſters Bonar Law im Unterhaus verkünden
laſſen, daß ſie mit ihrem Botſchafter Buchanan noch immer
in ſtändiger telegraphiſcher Verbindung ſtehe. Buchangau
muß die Meldung beſtätigt haben, ſonſt wäre ſie in London
nicht veröffentlicht worden.

Auch bei vorſichtigſter Prüfung, die für alle ruſſiſchen
Nachrichten eine ſelbſtverſtändliche Vorbedingung geworden
iſt, wäre man danach berechtigt, von einem Siege der radi-
kalen Demokratie über die Reaktion des Triumvirats (Drei-
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Kämpfe in der Nacht zum Dienstag fortgeſetzt worden, ſie
werden am Dienstag ſelbſt noch angedauert haben. Am
Dienstag aber kann leicht eine Wendung eingetreten ſein.
Das Schlachtenglück iſt ſehr wandelbar. Jm Bürgerkrieg
noch waudelbarer als im Kampfe gegen änßere Feinde. Auf
dieſe mögliche Wendung können ſich dann die vielen De
peſchen beziehen, die über Schweden und Dänemark zu uns
kommen und die den

vollſtändigen Sieg Kerenſkis
und ſeinen Einzug in Petersburg verkünden. Nur die Ar-
beiterviertel Petersburgs laſſen ſie noch in den Händen der
Demokratie. Alles andre iſt der Reaktion unterworfen.

Aber dieſe Depeſchen darf man erſt recht nicht für
bare Münze nehmen. Sie ſtammen von den eilfertigen
Vertretern der deutſchen und neutralen Nachrichtenblätter,
die ihren Leſern irgend etwas bieten wollen und die daher
keinen Anſtoß daran nehmen, daß ihre nordiſchen Vertreter
ſich ihre Meldungen aus den höchſteignen gewaſchenen Fin
gern ſaugen. Um ihren Depeſchen einen Wahrſcheinlichkeits-
mantel umzuhängen, erfinden ſie Reiſende, die trotz aller

müſſen, bei einer trialiſtiſchen Entwicklung der Monarchie
unter, die Räder zu geraten. Jn Polen wären die Polen
herrſchende Nation, und die Ruthenen kämen um das Recht
ihrer nationalen Entwicklung Jn Ungarn würden die
Madjaren noch ſicherer als zuvor regieren, Rumänen, Slo-
waken, Kroaten und Slawonier hätten das Nachſehen. Jn
Oeſterreich würden die galiziſchen Polen aus den Reichsrat
ausſcheiden, das Kräfteverhältnis zwiſchen Slawen und
Deutſchen wäre zugunſten der letzteren verſchoben, und das

ſprechen. Jndeſſen, die Londoner Kunde ſpricht von den
Kämpfen am Montag. Nach der Wiener Depeſche ſind die

iſt keine erfreuliche Ausſicht für Tſchechen und Südſlawen.
Die Losſctrennung Galiz iens von Oeſterreich iſt
altes dentſch-nationales Programm: es iſt kein Wunder,

daß die öſterreichiſchen Slawen vom ſeiner Verwirklichung
nichts wiſſen wollen.

Der Plan, der heute als geſcheitert angeſehen werden
kann, iſt nur von den öſterreichiſchen Alldeutſchen und von
einem großen Teile der öſterreichiſchen Polen lebhaft ge-
fördert worden. Für die Wiener Zentralregierung und für
die öſterreichiſche Dynaſtie hat er etwas Beſtechendes.
Oeſterreich ſteht nämlich augenſcheinlich vor der Wahl, ent-
weder Polen zu gewinnen oder Galizien zu verlieren Steht

ein von Oeſterreich unabhängiger. polnjſcher Staat erſt feſt
anf den Füßen, dann iſt das don öſterreichiſchen Staats

Aufgabe der deutſchen Sözialdemokraten?“

verband vhnehin nur loſe angegliederte

1. Jahrgang.

agen?
Schwierigkeiten über die Grenze gekommen ſind und die ſie
in Haparanda abgefangen haben, wiewohl die Korreſpon-
denten mit keinem Fuß aus Stockholm herausgekommen
ſind. Dieſe Methode der Beſchwichtigung wird ſeit Kriegs-
beginn in allen uentralen Ländern eifrig gepflegt. Zumeiſi
mit plumpem Zuſchnitt, ſo daſe man die Erfindung auf
Meterentfernung ſchon erkennen kann. Die Redaktionen
genieren ſich trotzdem nicht, das Erdichtete als Wahrheit
ihren Leſern vorzuſetzen, wobei heute als Wahrheit ausge-
geben wird, was ſich morgen als Lüge herausſtellt.

Dies verwerfliche Spiel, das das große Publikum längſt
gegen alle, auch die wahren Zeitungsmeldungen mißtraup-
iſch gemacht hat, wird ſeit Kriegsbeginn täglich und ſtünd-
lich getrieben. Es wiederholt ſich in dieſen Tagen der un-
gehenern ruſſiſchen Gärung in verſtärktem Maßec. Wir haben
uns an dieſem Spiele noch niemals beteiligt und verzichten
daher daranf, die blutrünſtigen Schilderungen der

Petersburger Straßenkämpfe
weiterzugeben, die in Stoctholm oder Kopenhagen zuſam-
menfabnliert worden ſind. Anſtatt deſſen wollen wir zu
ſammenſtellen, was aus den vorliegenden wirren Meldyn-
gen als Tatſachen herauszuſchälen iſi.

Vor den Toren Petersburgs wird ſeit Montag um die

kratie und den Sachwaltern der ententiſtiſchen Reaktion ge
kämpft. Der Ausgang des Kampfes iſt noch unentſchieden.
Es iſt auch zweifelhaft, ob der Bürgerkrieg ſchon auf Peter
burg ſelbſt übergegriffen hat. Noch fragwürdiger iſt, wie
ſich das übrige Rußland zu der neuſten Wendung in der
ruſſiſchen Revolution ſtellt. Jm Ausland weiß niemand
darüber etwas Beſtimmtes. Die drahtliche Verbindung mit
der Hauptſtadt iſt ſchon recht lückenhaft und unvollſtändig;
mit dem Jnnern Rußlands iſt überhaupt keine Verbindung
vorhanden. Alle pyoſitiv ſchillernden Angaben über Sieg oder
Niederlage der Bolſchewiki oder Kerenſkis in den Provinzen
ſind Senſativnsmeldungen ohne jeden tatſächlichen Hinter
grund.

Folglich haben wir mit unſerm Urteil über die ruſſi-
ſchen Dinge und über das Schickſal des ruſſiſchen Friedens-
und Waffenſtillſtandsangebots zu warten, bis der Bürger-
krieg eine einſtweilige Entſcheidung über die Machtvertei-
lung im Oſten ergeben hat. Darüber hinaus dürfen wir
nur die feſte Gewißheit hegen, daß der Friedensvyrſchlag
ſeine Wirkung auch dann tun wird, wenn die Reaftion in
Rußland vorübergehend wieder die äußere Macht an ſich
reißen ſollte.

Galizien nicht mehr zu halten.

Darum muß der Gedanke, Polen ganz an Oeſterreich ab-
zugeben, jeder öſterreichiſchen Regierung verlockend erſchei-
nen, und es bedarf ſtarker Gegenwirkung, um ſie von dem
Plan abzubringen. Es geht eben um Höheres als um die
Löſung irgendeiner der ſo zahlreichen öſterreichiſchen
Schwierigkeiten.

Als am Freitag Genoſſe Viktor Adler im Wiener Ab-
geordnetenhaus auch die kurländiſch-litamiſche

Frage berührte und auf die Lebensnotwendigkeit Ruß-
lands hinwies, einen eisfreien Hafen an der Oſtſee zu be-
ſitzen, rief ihm der alldeutſche Herr K. H. Wolf zu: „Jſt das

Dem all-
deutſchen Herrn iſt zu erwidern, daß es allerdings eine
Aufgabe der deutſchen Sozialdemokratie, und nicht die un
wichtigſte iſt, mit daran zu helfen, daß aus dieſem Kriege
ein wirtſchaftlich

aufblühendes friedliches Rußland

hervorgehe. Denn mit den Schickſalen die jetzt im Oſten
im Werden ſind, geſtaltet ſich auch das Schickſal
Deutſchlands und ganz Enropas. Wenn Ruß-
land in dieſem Augenblick militäriſch auch nicht mehr zu
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bedeuten hat als etwa Deutſchland nach Jena, ſo bleibt es
doch ein Faktor im wirtſchaftlichen und politiſchen Welt-
leben, deſſen Bedeutung nicht ſinkt, ſondern ſteigt. Ruß-
land aus kurzſichtiger Ländergier gewaltſam auf den Weg
eines chauviniſtiſchen Militärſtagts zu drängen, wäre poli-
tiſcher Wahnſinn, der ſich an unſern Kindern und Enkelnan furchtbarſte rächen könnte.

Von der auswärtigen Volitik der Mittelmächte
wird es aber in erſter Linie abhängen, ob Rußland eine
friedliche Demokratie oder ein Militärſtagt wird, der in
einem Menſchenalter der ſtärkſte ſein könnte. Das Wachs-
tum der Bevölkerung, die ſteigende Jnduſtrialiſierung, die
Hebung der Volksbildung wird es unfehlbar zu einer ſolchen
Zukunftsrolle befähigen. Das kann nur der überſehen, der
an das militäriſch geſchwächte Rußland von 1917 denkt,
deſſen Blick über das Heute und Morgen nicht hinaus-
reicht.

arum darf Deutſchland

Was d
Jn Venetien vorwärts!

Ueber die Kriegslage auf dem italieniſchen Kriegsſchau-
platz berichtet der öſterreichiſche Generalſtab am Dienstag:

Jn den Sieben Gemeinden wurden dem Feinde weitere
Höhenſtellungen entriſſen. Oeſtlich von Grigno erſtürmten
öſterreichiſch- ungariſche Truppen das Panzerwerk Levne auf
dem Cima di Campo. Gleichzeitig gelangte die Panzerfeſte
Cima di Lan geſprengt in unſfre Hand. Mit dem Falle dieſer
beiden Werke iſt in die ſtärkſte Sperrgruppe der italieniſchen
Grenzbefeftigungen Breſche gelegt. Lamon und Fonzaſo
ſind gewonnen. Die Truppen des Feldmarſchalls Conrad
haben in den letzten Tagen üher 2500 Gefangene einge-
bracht. Jm Cordevoletal wurde ein italieniſches Regiment
aufgerieben und zur Waffenſtreckung gezwungen. Wir führten
einen Oberſt, vier Stabsoffiziere und 4000 Mann als Ge-
fangene ab. An der untern Rigave ſtellenweiſe lebhaftere
Kampftätigkeit.

Eine halbamtliche Ergänzung der deutſchen Tagesmel:
dungen beſagt: „Trotz ungünſtiger Witterung und ſchwie
riger Wegeverhältniſſe ſetzten die Verbündeten in Jtalien
ihren ſiegreichen Vormarſch im Gebirge fort. Eine Fel-
ſenſtellung nach der andern wird genommen, ein
Panzerfort nach dem andern erobert. Fonzaſo iſt in
unſerm Beſitz. Auf den Sieben Gemeinden wurde der
Monte Longaro erſtürmt. Die Beute an Gefangenen,
Kriegsmaterial und Geſchützen nimmt weiterhin zu.
Den dauernd beſchönigenden, verkleinernden Meldungen der
Entente über die ungeheure Größe und Bedeutung der ſieg-
reichen Offenſive der Verbündeten ſteht die Abſetzung Ca-
dornas gegenüber, der in elf Jſonzoſchlachten als überlege-
ner Führer gefeiert wurde.“

Nach dem deutſchen Abendbericht wurden im Sugangatal
weitere Höhenſtellungen genommen.

x

2

17000 Tonnen.
Die neue Meldung des Admiralſtabs lantet: Neue

U. Boot- Erfolge im Sperrgebiet um England:
17 000 Brutto-Regiſter-Tonnen. Unter den vernichteten
Schiffen befand ſich ein großer engliſcher Damp-
fer vom Ausſehen des Dampfers „Saronia“ (14 297
Tonnen).

Nach einer Meldung der Niederländiſchen Telegraphen-

Agentur wurde das holländiſche Fiſcherfahr-
zeug „Huibertje“ innerhalb des Sperrgebiets von einem
deutſchen U-Boot verſenkt. Ein Mann der Beſatzung
wurde bei der Beſchießung getötet.

2

Fliegerangriffe auf Deutſchland.
Unſre Gegner benutzten die meiſt günſtige Wetterlage im

Ottober zu 19 größern Angriffen auf das luxemburgiſch-
lothringiſche Jnduſtriegebiet und 14 Angriffen gegen die Städte
Stuttgart, Trier, Kohlenz, Dortmund, Tübin-
gen, Frankfurt g. M., Pirmaſens ſowie mehrere Städt-
chen in der Pfalz, in Baden und im Rheingau. Bei deu Angriffen
anf die Jnduſtriegebiete an der Sagr und Moſel blieb der ange-
richtete Schaden durchweg gering. Betriebsſtörungen auch nur
von kurzer Dauer wurden nicht ein einziges Mal hervorgerufen.

Der lange Zeit vorher in der Auslandspreſſe angekündigte
Maſſen angriff auf Weſt- und Süddeutſchland gelangte in
der Nacht vom 2. bis 3. Oktober bei ſehr günſtiger Wetterlage zur
Ausführung. Dem Angriff fielen zwei Tote und fünfzehn
Verletzte zum Opfer; im übrigen blieb er, wie die offiziöſe
Meldung ſagt, bis auf geringen Sachſchaden völlig wirkungslos.
Die andern Angriffe auf das Heimatgebiet verurſachten bis auf
zwei leichte Beſchädigungen an Bahngleifen keinerlei militäriſchen
Schaden und nur unhedentenden Schaden an Privathäuſern.
Durch die Angriffe wurden im ganzen 17 Perſonen ge-
tötet und 76 meiſt leicht verletzt, darunter 14 Kriegsgefangene.
12 der an dieſen Angriffen beteiligten Flugzeuge wurden ent-
weder brennend abgeſchoſſen oder durch unſre Ab wehrmaßnahmen
zur Landung gezwungen; ein feindliches Flugzenug, das ſich völlig
verirrt hatte, landete in der Schweiz und wurde interniert.
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Painleveés Ende.
Painlevé und Lloyd George haben ſich zu der neuen

Kriegslage geäußert, die durch das Ausſcheiden Ruß-
lands und den italieniſchen Zuſammenbruch ge-
ſchaffen worden iſt. Sie beharren gleichwohl unbedingt auf
dem Kriegswilton-

Diejenigen, welche unter den gegenwärtigen Umſtänden
Frieden denfen, verraten die beiligſten Jntereſſen des

Vaterlandes und der Menſchheit. Ein derartiger von der Welt

auch nach Oſten hin keine „Machtpolitit“
treiben, die den augenblicklichen Vorteil nimmt, wo er ſich
bietet. Geſetzt den Fall, eine ſchwache ruſſiſche Regierung
wäre bereit, dem Frieden zuliebe ruſſiſche Lebensnotwendig
keiten zu opfern, ſo müßte die deutſche Regierung klug
genug ſein, auf ſolche Opfer zu verzichten. Es
klingt paradox und iſt doch richtig: Würde Rußland ſeine
Jntereſſen preisgeben, ſo müßte Deutſchland ſie für Ruß-
land wahrnehmen. Denn über den widerſtrebenden Jnter-
eſſen ſteht ein gemeinſames höheres Jntereſſe.

Dieſes höhere Jntereſſe iſt die zukünftige
friedliche Entwicklung Europas, die in aller-
erſter Linie von Rußland abhängt, und ein dauerndes
freundſchaftliches Einvernehmen Deutſchlands mit dem un-
geheuern Reiche des Oſtens. Rußland kann im Frieden
Deutſchland mehr geben, als Deutſchland im Kriege Ruß-
land nehmen kann. Haben wir vor dem Weltkrieg neben
der mit Frankreich verbündeten ruſſiſchen Militärmonarchie

er Krieg
unter der triumphierenden Drohung des preußiſchen Milidaris-
mus angenommener Friede wäre ein Friede der Demü-
tigung und des Elends. Neink die Parole iſt: Kampf
und nur Kampf bis zu jenem Tage, wo ſich auf dem
Schlachtfeld das Recht triumphierend erheben wird!

So Painlevé. Den neuen Friedensvorſchlag der Sow-
jets würdigten die leitenden Staatsmänner der Entente auch
nicht eines Wortes.

Aber trotz der begeiſterten Kriegsleidenſchaft iſt die Re
gierung Painlevé am Tage nach ſeiner Rede von der
Kammergeſtürzt worden und hat zurücktreten müſſen.
Es lagen Jnterpellationen über die diplomatiſche und mili-
täriſche Lage ſowie über die bekannten „Skandalaffären“
vor, die die franzöſiſche Oeffentlichkeit beunruhigen. Die
Regierung forderte die Vertagung der letzten Jnter-
pellation. Die Vertagung wurde jedoch mit 272 gegen 186
Stimmen abgelehnt und ſo die Regierung in die Min-
derheit gebracht. Trotzdem man ihr noch bei der allge-
meinpolitiſchen Jnterpellation ein Vertrauensvotum mit
nur 250 gegen 192 Stimmen ausgeſprochen hatte, mußte
die Regierung der Kriegshetzer Painleveé-Barthou zurück-
treten. Wer ihre Nachfolger ſein werden, kann man natür-
lich nicht wiſſen. Sicher iſt nur, daß auch dieſe Nachfolger
dieſelben Töne reden werden, wie die bisherigen Miniſter.
Bis eines Tages ſich doch jemand findet, der mit dieſer Tra-
dition endgültig bricht.

a

Painlevé verlas in der Kammer eine Erklärung, welche
beginnt: Schwerwiegende Ereigniſſe der ketzten Zeit ver
pflichten die Regierung, eine Erklärung abzugeben.

Einerſeits haben ſich die Extremiſten Petersburgs
dieſer Stadt vorübergehend bemächtigt. Obgleich die letzten Nachrichten
anzunehmen geſtatten, daß die einſtweilige Regierung die Macht wieder
herſtellen konnte, werden die Rückwirkungen dieſer Erſchütterungen
noch einige Zeit fühlbar ſein.

Anderſeits hat die verhältnismäßige Bewegungsfreiheit an der
Oſtfront, welche die ruſſiſchen Heere dem deutſchen Heere gelaſſen
haben, letzterem erlaubt, viele Diviſionen auf den italieniſchen
Kriegsſchauplatz zu entſenden die italieniſche Nordoſtfront iſt
unter noch nicht aufgeklärten Umſtänden durchbrochen worden. Die

zweite italieniſche Armee, die einige Wochen zuvor auf der Hochfläche

von Bainfizza einen glänzenden Sieg erfochten hatte, erlitt auf ihrem
beklagenswerten Rückzug erhebliche Verluſte. Venetien ſtand dem
feindlichen Einbruch offen.

Dieſe ernſte, un erwartete Lage verlangte ſofort eilige
Maßregeln. Ohne auch nur auf den Ruf zu warten, eilten franzö
ſiſche Truppen herbei und nahmen ihren Platz an der italieniſchen
Front ein mit einer Bewegung, deren ſchnelle und genaue Ausführung
die Bewunderung aller, die davon Kenntnis nehmen konnten, erregt.
Heute ergießen ſich nun engliſche Truppenmaſſen jenſeits
der Alpen.

Painlevé pries hierauf den oberſten Kriegsrat, der dieſer Tage
von England, Frankreich und Jtalien eingeſetzt iſt. Er rechnet auf
Amerikas Beteiligung und teilt mit, daß mit Japan und Rußland Ver
handlungen über die Beteiligung angeknüpft werden. Von dem oberſten
Kriegsrat erhofft Painlevé die Wendung. Der Redner ſchließt: „Un-
vermeidlich müſſen außergewöhnlich ſchwere Stunden durchgemacht
werden. Unſfre Zuverſicht und Unerſchrockenheit müſſen wir verdoppeln.

Neben den ungeheuern Mitteln, die den Alliierten zur Verfügung ſtehen,
bedarf es der heiligen Einigkeit zwiſchen den allierten Völkern!
Dieſe wird herbeigeführt und die Geduld und Ruhe trotz der bevor
ſtehenden ſchweren Monate aufrechterhalten werden. Die
bewundernswerte franzöſiſche Nation wird ſich durch keine Drohung
der Feinde und durch keine Laune des Kriegsglücks erſchüttern
laſſen, bis ſie die Forderungen der Gerechtigkeit und ihren Willen
durchgeſetzt hat.

Die Rede hat in der Kammer keinen großen Eindruck gemacht.
Painlevé erzielte nur eine kleine Majorität. Die Ziffern ſind an
andrer Stelle zu finden. Unmittelbar darauf wurde ſein Miniſterium
bei der Frage der franzöſiſchen inneren Skandale in die Minderheit
verſetzt, ſo daß es zurücktreten mußte. Tatſachen ſind eben ge
wichtiger als Worte.
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Notizen.
Kleine Anfragen. Beim Reichstag ſind wiederum eine

Anzahl kleiner Anfragen eingelaufen. Von größerem öffentlichem
Intereſſe iſt die Anfrage des Abg. Keil (Sogz.), der anfragt, ob
Vorſorge getroffen ſei, daß die in den Rüſtungsbetrieben
beſchäftigten Beurlaubten bei Gewährung von Heimats-
urlaub von den neuen Schnellzugszuſchlägen befreit bleiben.
Der Abg. Kuckhoff (Zrr.) bezieht fich auf eine Aeußerung des
Oberbürgermeiſters der Stadt Köln, wonach die Kartoffel-

ohne Litauen und Kurland leben können, ſo werden wir
dazu wohl auch imſtande ſein, wenn an Stelle dieſer Mon
archie eine demokratiſche Republik tritt, die keine Bündniſſe
gegen uns geſchloſſen hat, und die keine Bündniſſe gegen
uns zu ſchließen braucht, weil ſie

keinen Revanchekrieg nötig hat.

Wenn alſo die deutſchen und die deutſchöſterreichiſchen
Sozialdemokraten gegen alle phantaſtiſchen Eroberungs-
projekte aufs ſchärfſte Stellung nehmen, ſo wahren ſie
deutſche Jntereſſen. Sie erfüllen zugleich ihr Verſpre-
chen, das revolutionäre Rußland gegen alle imperialiſtiſchen
Beſtrebungen zu ſchützen. Sie tun das in demſelben Augen-
blick, in dem man ſie beſchuldigt, „Sozialimperialiſten“ zu
ſein, und ſie tun es, allem Augenſchein nach, nicht ohne
Erfolg. Sie gehen damit den Weg, den ſie für den richtigen
halten, und überlaſſen es der Zukunft, falſche Urteile, die
über ſie gefällt werden, zu korrigieren.

bringt.
ernte auf alle Fälle ausreicht, um der Bevölkerung mehr als
7 Pfund wöchentlich zu geben, daß die maßgebenden Behörden

aber veabſichtigten, nach Erreichung dieſes Kopfſatzes den Reſt

der Kartoffeln der Landwirtſchaft zur Verfütterung und freien
Verfügung zu überlaſſen. Er fragt an, ob der Reichskanzler be
reit iſt, unter allen Umſtänden etne i n der behördlichen
Bewirtſchaftung der Kartoffeln zu verhindern, bis der Wochen.und Kopfſatz für die ganze Vevorkerung auf 10 Pfund er-

höht iſt.

Hebung der Sceefiſcherei. Zur Verſorgung der Bevölkerung
mit Fiſchen unterbreitet die verſtärkte Staatshaushaltstkommiſſion
des Preußiſchen Abgeordnetenhauſes dem Plenum einen Antrag
der die Regierung erſucht, dahin zu wirken, daß 1. die Lebens-
mittelbeſchaffung durch Berveitſtellung ausreichender Mittel zur
weſentlichen Förderung der Seefiſcherei, Küſten- und Binnen
fiſcherei, beſonders in der Oſtſee, der Nordſee und deren Buchten,
verſtärkt wird; 2. die Seefiſcherei- Erzeugniſſe möglichſt in friſchem
Zuſtand als Volksnahrung dienen; 3. die im Heere ſtehenden Be-
rufsfiſcher ſoweit als irgend möglich beurlaubt werden; 4. den
Fiſchern die. für die Ausführung ihres Gewerbes erforderlichen
Sachen zu möglichſt billigen Preiſen zur Verfügung geſtellt wer-
den. Ferner ſoll die Regierung baldmöglichſt im landwirtſchaft
lichen Miniſterium eine hauptamtliche Stelle für Fiſcherei ſchaffen
und in eine Prüfung darüber eintreten, ob und inwieweit eine
andre Organiſation der preußiſchen Fiſchereiverwaltung durch-
zuführen iſt. Schließlich ſollen, ſobald es die Verhältniſſe erlauben,

Binnengewäſſer und über den Ertrag der Bintenftſcheret:.

Um Petersburg. Aus Kopenhagen meldet W. T. B. Jn einem
Stockholmer Telegramm vom 12. November an die ruſſi-
ſche Geſandtſchaft heißt es: Die Alliierten berichten, daß in den
Straßen von Petersburg äußere Ruhe herrſcht. Die
Geſchäfte, die vorgeſtern geſchloſſen waren, ſind heute wieder ge
öffnet. Das Stadtoberhaupt organiſierte den Schutz der
fremden Botſchaften und Geſandtſchaften ſowie der frem
den Untertanen und erhält die Ruhe aufrecht. Kein Ausländer
erlitt Schaden. Jn Finnland haben keine Kriegsereigniſſe ſtatt
gefunden. Der Berichterſtatter von „Berlingſke Tidende“ mel
det aus Haparanda: Kaledin telegraphierte nach Petersburg,
daß die Koſaken die alte Regierung unterſtützen werden, und
daß die Macht der vorläufigen Regierung wiederhergeſtellt wer
den ſoll. Bis dahin werden die Koſaken die Regierungsgewal
innerhalb ihres Gebiets übernehmen. Ein Manifeſt, das
von Kerenſki, Kaledin und Kornilow unterzeichnet iſt, erklärt
daß Moskau und Nowotſcherkaſt die zukünftigen politi-
ſchen Mittelpunkt des Reiches ſein werden. Nowo
tſcherkaſt, weil dieſes die alte Koſakenhanptſtadt war. Ferner
ſind Gerüchte verbreitet, daß die Koſaken Kiew beſetzt
haben.

Englands „Luftmacht“. Das Unterhaus hat in zweiter
Leſung eine Geſetzvorlage angenommen, durch die eine der Ar-
mee und Flotte gleichgeſtellte Luftmacht geſchaffen wird, an
deren Spitze ein eigner Staatsſekretär ſtehen wird.

Vorpoſtengefecht vor der flandriſchen Küſte.
Am 12. November nachmittags kam es vor der flandriſchen Küſte
zwiſchen unſern Torpedobooten und engliſchen Vor
poſtenſtreitkräften zu einem kurzen Artilleriegefecht, wobei, nach
der amtlichen Meldung des Admiralſtabs, ein feindlicher Zerſtörer
getroffen wurde. Unfre Boote ſind ohne Beſchädigungen einge
laufen
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Feltre gewonnen.
B. Großes Hauptquartier,1917. rin
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Keine größern Kampfhandlungen.
Jn Flandern lebte das Artilleriefeuer erſt am Abend

wieder auf; es nahm bei Dixmude und nördlich von Pasſchendaele
erheblich an Stärke zu.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz und mazedoniſche Front.
Nichts Beſonderes.

Jtalieniſche Front.
Jn den Sieben Gemeinden erſtürmten unſre Truypen

tiefverſchneite Höhenſtellungen der Jtaliener öſtlich
von Aſiago und das Panzerwerk auf dem Monte Fiſſer.

Primolano und Feltre ſind in unſerm Beſit.
Längs der Piave Artilleriefeuer.

Der Erſte Generalquartiermeiſter

14. November

Ludendorff.
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Halle und Saalkreis.
Halle, 15. November 1917.

Die Wohnungsnot nach dem Kriege.
Wie bereits kurz berichtet, hat der Miniſter für öffentliche

Arbeiten an ſämtliche Regierungspräſidenten einen Erlaß ge
richtet, der die wichtige Frage behandelt, wie der nach dem
Kriege zu erwartenden Wohnungsnot vorgebeugt werden kann.

Der Erlaß beginnt mit der wichtigen Feſtſtellung daß nach
dem Ergebnis der ſtatiſtiſchen Ermittlungen und den Feſt-
ſtellungen, die in einzelnen größeren Stadtgemeinden und Jn-
duſtriegegenden getroffen worden ſind, die Befürchtung eines
bedenklichen Mangels an mittleren, beſonders
aber kleinen Wohnungen bei Friedensſchluß nicht mehr
von der Hand gewieſen werden kann. Unabhängig von etwaigen
Verwaltung und geſetzgeberiſchen Maßnahmen erſcheine daher
die ſofortige Jnangriffnahme von Vorkehrungen erforderlich, um
den Eintritt von Zuſtänden zu verhindern, wie ſie ſich nach dem
Kriege 1870/71 in einzelnen größeren Städten gezeigt haben.

Der Erlaß regt zunächſt Erhebungen an über die Zahl der
leerſtehenden Wohnungen, der im Felde befindlichen Haushalts-
vorſtände, der geſchloſſenen Kriegsheiraten, der zu erwartenden
Neugründungen von Haushaltungen, über den Abgang von Ver
heirateten wie Ledigen durch Tod im Krieg uſw. Er empfiehlt
dann weiter, das Augenmerk in erſter Linie auf die Zerlegung
größerer Wohnungen zu richten. Reichlich optimiſtiſch meint
der Erlaß, daß hier Verhandlungen mit den Hausbeſitzern zum
ziele führen werden, wegen der Steigerung der Rente, die durch
Lermic. ing größerer Wohnungen als Kleinwohnungen zu er-
zielen iſt. Hier wird unſers Erachtens gewaltig die Abneigung
unterſchätzt, die bei den weitaus meiſten Beſitzern „herrſchaft
licher Häuſer“ gegen das Vermieten an „kleine Leute“, an kinder-
reiche Familien uſw. beſteht.

Jm weiteren zeigt der Erlaß, eine wie ſtarte Kalamität jetzt
von den Behörden erwartet wird. Denn er befaßt ſich mit der
Erwägung, zur Beſeitigung eines Notſtandes vorübergehend die
ſonſt unzuläſſige Einrichtung von Dach- und Kellerwohnungen
zuzulaſſen. „Des weiteren ſo ſagt der Erlaß wären öffent-
liche Gebäude, Schulen, für die Aufnahme von Familien ſowie
Turnhallen und Lagerräume für die Aufnahwe von Ledigen aus
zuwählen.“

Soweit der Erlaß. Wir können nur ſagen, daß ſein Jn-
halt uns für die Zukunft mit größter Sorge erfüllt. Heute rächt
es ſich bitter, daß man vor dem Kriege den Wohnungsbau faſt
ausſchließlich dem privaten Kapital überlaſſen, den Bau von
Kleinwohnungen ſchandbar vernachläſſigt und die zu dieſem
Zwecke gegründeten gemeinnützigen Baugenoſſenſchafden viel zu
wenig gefördert, ja teilweiſe direkt drangſaliert und gehindert

Es läßt ſich auch nicht leugnen, daß den Behörden die Ein-
ſicht von der drohenden Gefahr reichlich ſpät kommt, denn von
indrer Seite iſt ſchon ſeit Jahr und Tag auf ſie hingewieſen
worden. Gegen die ſtatiſtiſchen Erhebungen, die Fertigſtellung
von Bauplänen und die ſonſtigen Anregungen des Entwurfs iſt
an ſich nichts einzuwenden, aber die Hauptſache iſt und bleibt,
doß ſchleunigſt gebaut wird. Man mache ſich auf Regierungsſerte
keine Jlluſionen darüber, wie es auf die heimkehrenden Krieger
und ihre Familien wirken wird, wenn ſie in Dach- und Keller-
wohnungen, in Turnhallen, Lagerräumen und ähnlichen „wohn-
lichen Behauſungen untergebracht werden!

Die Frage des Wohnungsweſens nach dem Kriege hat
vorige Woche auch den Halleſchen Haus- und Grund-
beſitzerverein beſchäftigt. Der Sekretär des Zentralver-
bandes aller dieſer Vereine, Herr Diefke (Charlottenburg), hielt
darüber den einleitenden Vortvag.

Er meinte, ob ein Wohnungsmangel nach dem Krieg ein
treten werde, darüber fehle es an Unterlagen. Doch könne nan

Roſt Zurflüh.-
Eine Geſchichte aus den Alpen von Johannes Scherr.

(43. Fortſetzung.

Aber was war denn dem Chind, dem Vreneli, übers
Leberlt gekrochen? All die Zeit her hatte es ſich ganz un
bändig auf den heutigen Tag gefreut, und jetzt lugte es
drein, als müßt es etwa nicht nur des Schurbauers langen
Tom, nein, den Schurbauer ſelber heiraten, der ja auch
unter den Gäſten war. Denn der Leuenberger hatte ſich
den boshaften Spaß gemacht, ſeinen „alten Sozi“ ebenfalls
einzuladen, und der Schurbauer, ob er auch im Herzen die
ganze Familie in der Zwihl hätte vergiften mögen, war
nicht der Mann, ſich eine Gelegenheit entgehen zu laſſen,
wo es vollauf zu eſſen und zu trinken gab, ohne daß es
was koſtete. Er aß noch immerzu, als die Mahlzeit eigent-
lich ſchon längſt zu Ende war und draußen auf der geräu-
migen Haustenne die Muſikanten von Hasli im Grund dem
jungen Volk zum Tanze aufſpielten. Er machte ſich auch
gar nichts daraus, daß ſich's Vreneli, das „Dundersäffli“,
zu ihm ſetzte und ihm, ihre verzweifelt üble Laune an irgend
jemand auszulaſſen, mit allerlei „aBggäugelzüg“, das heißt
ſtachligen Anzüglichkeiten zu Leibe ging. Zuletzt war auch
ſein Appetit erſchöpft, und um ſich ſeinen Quälgeiſt vom
Halſe zu ſchaffen, forderte er das Mädchen auf, einen Tanz
mit ihm zu tun. Vreneli aber nahm den alten „Chümmi“
zu deſſen nicht geringem Schrecken beim Wort und zog
ihn lachend hinaus. Jhre Stimmung war mit einmal in
eine tolle Luſtigkeit umgeſchlagen. Sie drehte ſich, nach
dem ſie ihren erſten Tänzer bald entlaſſen, mit den jungen
Burſchen den ganzen Abend über wild im Kreiſe und ließ
ſich nicht wieder in der Stube ſehen. So ein ſechzehnjährig
Herz möchte ſich nur geradezu ausſchäumen, wenn ein hef-
tiger Anſtoß, ſei's in Freud', ſei's in Leid, es zu ſtürmiſchem
Vallen gebracht hat.

Als die Lichter angezündet worden, winkte Mutter
Anneli die bräutliche Tochter ins Oberſtübli, um ihr noch
alle die guten Worte zu ſagen, die ſich den Müttern auf die
Lippen drängen, wenn ſie ihre Töchter weggeben, damit

Nachdruck verboten

dieſe ſelber Mütter werden, fortwirkend an des Lebens un
endlichem Gewebe. „Und das Weib wird Vater und Mutter

heute ſchon ſagen, e es an Kleinwohnungen fehlen wird, be-
denke man, eine Menge Kriegstrauungen vorgenommen wur-
den, daß der Mann eingezogen wurde und die junge Frau einſt
weilen bei den Eltern ein Unterkommen fand. Nach dem Kriege
entſtänden alſo viele neue Haushalte. Weiter werde namentlich
eine Abwandrung nach dem Lande eintreten, da der Arbeiter ſich
danach ſehne, ein möglichſt eignes Heim, Garten und Feld zu er-
werben, was ihm in der Stadt nicht ſo leicht möglich ſei. Es
ſei rein unmöglich, daß der Staat hier helfend eingreifen könne,
das ſei Sache der Gemeinden. Darum heiße es ſparen. Die
gemeinnützige Vautätigkeit in den Städten könne auch nicht ſo,
wie ſie wolle.

Natürlich vertrat dieſer Redner die Meinung, daß die Mie-
ten nach dem Krieg erhöht werden müßten, und beſchäftigte ſich
im übrigen mit Fragen des Realkredits, wobei er beſonders auf
die Hilfe der Gemeinden verwies. Aber ſo einfach iſt das alles
nicht. Vor allem muß doch in bezug auf die verlangten Miet-
preiserhöhungen gefragt werden, wer dieſe denn eigentlich be
zahlen ſoll. Der Arbeiter etwa, der nachher mit einem weſentlich
verringerten Einkommen, wenn nicht gar Arbeitsloſigteit bei un-
verändert hohen Lebensmittelpreiſen daſtehen wird? Hier müſſen
andre Auswege geſchaffen werden, und dieſe können nur über
ſtaatliche und gemeindliche Beihilfen, hauptſächlich jedoch, wie be
reits vorſtehend betont, über ſchnellfte Errichtung geeigneter Woh
nungen gehen.

Wichtige Neurungen der ſtädtiſchen Fürſorge. Die
Empfänger von Kriegsunterſtützung, die einen eignen Haushalt haben,
erhalten, wie wir ſchon mitteilten, ſeit Oktober einen Zuſchuß von
monatlich 4 Mark zur Beſchaffung von Kohlen. Neuerdings hat nun
die Armendirektion beſchloſſen, denjenigen Almoſenempfängern,
die einen eignen Hausſtand führen, während des Winters ebenfalls eine

Beihilſe zur Beſchaffung von Kohlen von monatlich 4 Mark zu ge-
währen. Die Zulagen kommen halbmonatlich mit 2 Mark zur Aus-
zahlung. Eine Ausgeſtaltung der Fürſorge war, wie wir ebenfalls
ſchon mitteilten, dadurch bewirkt worden, daß von der Armendirektion
die Pflegegeldſätze für nicht bei Verwandten befindliche ſtädtiſche
Pflegekinder bis zum 14. Lebensjahr und darüber auf monatlich
20 Mark erhöht wurden. Daraufhin iſt nun auch von der Kriegs
unterſtützungskommiſſion beſchloſſen worden, den Normalſatz für un
eheliche Kinder in fremder Pflege allgemein auf monat-
lich 20 Mark (10 Mark Reichsunterſtützung und 10 Mark ſtädtiſcher
Zuſchuß) feſtzuſetzen. Bemerkenswert ſind auch folgende neuen
Einrichtungen. Bei zeitweiliger Beurlaubung von Kriegs-
teilnehmern bis zu einem Monat iſt die Familienunter
ſtützung allgemein weiterzuzahlen. Ueberſteigt der Urlaub einen
Monat, ſo iſt die Bedürftigkeit zu prüfen. Dieſe iſt z. B. zu ver
neinen, wenn der Beurlaubte geeignete Beſchäftigung hat oder zu über
nehmen ablehnt. Bei Beurlaubungen „bis zur Entlaſſung“ aus dem
Herresdienſt iſt die Weiterzahlung regelmäßig vom Vorliegen der Be
dürftigkeit abhängig zu machen. Anders iſt es dagegen mit der Weiter
zahlung der Unterſtützungen nach der Entlaſſung aus dem Heepesdienſt.

Das iſt z. B. der Fall mit der Halbmonatsrate, die in jedem Falle
nach der Entlaſſung zu zahlen iſt. Geſchicht z. B. eine Entlaſſung am
2. des Monats, ſo iſt die am kommenden 15. fällige Halbmonatsrate
nochmals zu zahlen, ganz unabhängig davon, ob Bedürf-
tigkeit beſteht oder nicht. Dasſelbe iſt der Fall mit der
Drei monatsrate, die in jedem Falle der Entlaſſung mit Gebührniſſen
(Rente) gezahlt werden muß. Schließlich hat auch die Weiterzahlung
der Familienunterſtützung an die Hinterbliebenen Gefallener auf die
Dauer von 3 Monaten unter allen Umſtänden zu erfolgen, gleichviel,
ob Bedürftigkeit vorhanden iſt. Dagegen hat die ſtädtiſche Kriegs
unterſtützungskommiſſion die Neurung eingeführt, daß im Falle der
Zahlung von Vermißtenlöhnung dieſe auf den ſtädtiſchen Zuſchuß an
gerechnet wird, wenn die ſtädtiſche Unterſtützung länger als
3 Monate nach dem Vermißtſein zu zahlen iſt (wie es die Regel iſt).
Das gleiche iſt der Fall mit ſonſtigen Vorſchüſſen auf die Hinter
vliebenenrenten, welche die Angehörigen von Vermißten auf Antrag
erhalten.

Großer Gutsankauf. Die Siedlungsgefellſchaft Sachſenland
in Halle kaufte für 180 000 Mart das 157 Morgen große Gut des
Herrn Zimmermann in Burgsdorf Mansfelder Seekreis).

verlaſſen, um dem Manne anzuhangen.“ Einer jener Aus-
ſprüche, vor denen alle Sophiſtik zuſchanden wird, ein
Naturlaut von furchtbarer Wahrheit, der das Herz einer
Mutter zerreißen müßte, wenn nicht jede die unwiderſteh-
liche, die ſüße Notwendigkeit an ſich ſelber erfahren hätte.

Der Ruodi war den beiden Frauen bald nachgeſchlichen,
denn er verlangte danach, ſeine Braut und ſich ſelbſt aus
dem Geräuſch hinweg zu retten, hinaus in die ſtille Nacht.
Der junge Mann war ein Stück von einem Künſtler, ja,
man durfte ihn in ſeinem Fache wirklich für ein rechtes und
ganzes Stück von einem ſolchen anſehen, und darum wider
ſtrebte es ſeinem Gefühl, die bäuriſchen Hochzeitsſcherze
länger mitanzuhören, die, durch die Anweſenheit des früh-
zeitig weggegangenenPfarrers nicht länger gezügelt, drunten
in der Stube laut geworden.

„Jhr habt jetzt einander, Kinder,“ ſagte die güte
Zwihlbäurin, ſich die Augen trocknend. „Nun ſeht zu, daß
Jhr einander behaltet, bis in den Tod.

Damit öffnete ſie ihnen die Hintertür auf dem Gange
neben dem Oberſtübli, von wo eine ſchmale Stiege in den
hintern Hof hinabführte. Während die beiden da hinunter-
ſtiegen, blieb die Mutter in der Türöffnung ſtehen und
flüſterte ein inbrünſtiges Gebet, daß Gott der Weggang
der Tochter aus dem Vaterhaus und ihren Eintritt unter
das Dach des Gatten ſegnen möchte.

Verſtohlen eilten Bräutigam und Braut über den Hof,
um keinen Blick auf ſich zu ziehen und dadurch etwa die
mutwilligeren der Gäſte zu einer unerwünſchten lärmenden
Geleitgebung zu veranlaſſen. Als ſie dann durch den zwi-
ſchen Scheune und Stallung gelegenen Gang ins Freie ge
ſchlüpft und rechtshin abbiegend auf den zum Bödeli führen
den Weg gelangt waren, mäßigten ſie ihre Eile.

Roſi blieb ſtehen und ſchaute nach dem väterlichen Ge
höft zurück. Die Tränen, die ihr der Abſchied von der
Mutter in die Augen getrieben, zitterten noch an ihren
Lidern. Ruodi verſtand, was ſeine Braut bewegte.

„Lieb's Roſi,“ ſagte er, „es tut Dir weh, von der Zwihl
wegzugehen.“

„Nein, Ruodi, nein,“ verſetzte ſie, das Naß von den
Wimpern ſchüttelnd und dem Geliebten die Hand hinrei-
chend. „'s iſt ſchon vorbei. Jch geh ja mit Dir und würde
mit Dir freudig bis ans Meer gehen, wenn Du wollteſt, und

Endlich eine Neglung des Aepfelverkanfs? Ter
Magiſtrat gibt unterm 14. November (Mittwoch) betannt Die hieſige
Obſtgroßhändler haben ihren Beſtand an Aepfeln binnen 48 Stunde
dem StadtErnährungsamt, Zimmer II, ſchriftlich anzuzeigen. Zweck
dieſer Aufforderung iſt eine Reglung des Verkaufs der Aepfel, welche
im Jntereſſe der Händler und des Publikums das läſtige Anſtellen an
den Läden verhindern ſoll. Die Abgabe von Aepfeln iſt mit dem Zeit-
punkte der Veröffentlichung dieſer Bekanntmachung vorläufig einzuſtellery.

Ausfall von D-Zügen an Sonntagen. Die auf der Strecke
Magdeburg--Halle-- Leipzig verkehrenden Züge D 157 Magdeburg
ab 7.16 morgens, Leipzig an 9.18 und 182 Leipzig ab
10.35 abends, Magdeburg an 12.08 nachts vertehren von jetzt an
nur noch an den Werkiagen.

FGewerbeſteuer und Kriegsgefangene.
größern Betrieven iſt eine Entſcheidung des
gerichts von Bedeutung. Der
a pl

Für Orte mtt
Oberverwaltungs-

Oberbürgermeiſter von Gelſen-
kirche f Grund der örtlichen Gewerbeſteuer die Aktien
geſellſchaft für Bergbau und Hüttenbetrieb Phönix zu Hörde für
das Jahr 1916 mit 56 046 Mark zur beſondern Gemeindegewerbe
ſteuer herangezogen. Darin waren als ſogenannte Kopfſteuer
für 108 beſchäftigte Kriegsgefangene 3240 Mark enthalten. Auf
die Klage der Aktiengeſellſchaft ermäßigte der Bezirksausſchuf
die Steuer um dieſen für die Kriegsgefangenen eingeſetzten Be
rag. Das Oberverwaltungsgericht veſtätigte das Urteil mit fol
gender Begründung: Der Senat gehe davon aus, daß unter Ar-
beitern im Sinne der Steuerordnung nur ſolche Perſonen zu ver-
ſtehen ſeien, die Arbeiter im Sinne der Gewerbeordnung wären,
alſo Perſonen, die auf Grund eines freien Arbeitsvertrags im
Betrieb beſchäftigt würden. Gefangene, die der Verwaltung zur
Beſchäftigung überwieſen ſeien, fielen darunter aber nicht. Sie
ſeien darum nicht mitzuzählen. Dies würde nur dann möglich
ſein, wenn die Steuerordnung ausdrücklich beſtimmen würde, daß
auch andre Perſonen als freie Arbeiter mitzuzählen wären.

NMehr als 10000 Kriegserſatzmittel! Welchen Umfang die
Erſatzinduſtrie in der Kriegszeit genommen hat, beweiſt das bis
herige Ergebnis der Tätigkeit der Erſatzmittel-Austunftsſtelle, die
im März d. J. bei der Volts wirtſchaftlichen Abteilung des Krieg
ernährungsamts errichtet wurde. Auf Grund der von ihr er-
gangenen Aufforderung ſind von Nahrungsmittel-Unterſuchungs-
ämtern, Preisprüfungsämtern und andern beteiligten Stellen bis
her über 10 000 verſchiedene Erſatzmittel, davon rund 7000 Erſat
nahrungsmittel, benannt worden. Lieb Vaterland, kannſt ruhig
ſein!

Ein wichtiger Entſcheid über „Dienſtbeſchädignung“
von Kriegséverletzten. Ein Kriegsteilnehmer aus der Umgegend
von Halle a. S. mußte in das Lazarett aufgenommen werden, weil
in eine Fußzehe der „Brand“ gekommen war. Das Leiden griff
immer mehr um ſich, ſo daß ihm nach und nach das ganze Bein
abgenommen werden mußte. Nach ſeiner Heilung, die er im Reſerve
lazarett Handwerkerſchule in Halle vollendete, wurde er mit einem
künſtlichen Bein und einer Rente entlaſſen und erlernte das Zigarren-
machen. Nach einiger Zeit erkrankte unter genau denſelben Er
ſcheinungen das andre Bein, das ihn ebenfalls abgenommen werden
mußte. Da es ſich nun offenbar um dieſelbe Krankheit handelte,
die ſchon das erſie Bein gefordert hatte, wurden Anſprüche
auf erhöhte Rente geſtellt. die aber abgewieſen wurden.
Jn einem Lazarett in Weißenfels, in das inzwiſchen der Kranke
aufgenommen worden war, hatte man nämlich eine Blutunterſuchung

vorgenommen und feſtgeſtellt, daß es ſich um eine ſyphilitiſche Er
krankung handelt, die mit dem Militärdienſt nichts zu tun habe und
die im allgemeinen nicht als Dienſtbeſchädigung anerkannt wird
Hiergegen wurden die nötigen Rechtsmittel eingelegt mit der Be
gründung Wenn es ſich ſchon um eine ſyphilitiſche Erkrankung handle,
dann ſei ein Zuſammenhang des Verluſtes der Beine mit dem Heeres

dienſt inſofern vorhanden, als man den Kranken von vornherein falſch
behandelt und der Mann bei richtiger Kur wahrſcheinlich ſeine Beine
behalten hätte. Ein Halleſcher Arzt begründete das auch in einem
längern Gutachten. Rechtlich wurde vorgebracht Wenn ein Leiden als
entſchädigungspflichtig anerkannt iſt, ſo müßten auch Verſchlimmexungen

desſelben entſchädigt werden. Nach längerm Hin und Her wurde
ſchließlich dem Verſtümmelten auch für das andre Bein die Rente

uber das Meer.

bewilligt.

Man muß die Anhänglichkeit der Bergbewohner an
ihre Heimat ſowie das geheime Bangen kennen, das ihnen
die Vorſtellung vom Meer erregt, um die ganze Jnnigkeit
dieſer Beteurung von ſeiten Roſis zu würdigen.

Ruodi zog die Braut an ſich, küßte ihr die Tränen-
ſpuren von den Wangen und ſchlang ſeinen rechten Arm um
ihren Nacken, während ſie den linken um ſeinen Leib legte
und mit der rechten Hand ſeine linke feſthielt.

So verſchlungen wandelten ſie langſam den Pfad
hinab.

Die Herbſtnacht war ungewöhnlich mild und klar. Jn
den letzten Tagen hatte der Föhn geweht und den Himmel
aufgehellt. Die Sterne zogen leuchtend in ihren ewigen
Bahnen, und hinter der weißen Kuppe des Ritzlihorns ſtieg
prächtig der Mond herauf, ſeiner Völle zuwachſend.

Bei dem Stein am Wege, wo Roſi damals ausgeruht,
als der Vater mit der frohen Botſchaft zu ihr getreten.
ſtanden ſie ſtill.

„Lueg, lieb's Manni,“ ſagte ſie, „Du weißt gar nicht,
wie lieb mir der Stein da iſt.“

Und ſie erzählte ihm wieder, was er ſchon wußte und
doch immer wieder gern hörte.

Dann gingen ſie weiter durch die Stille, deren traume
riſche Magie durch das klingende Rauſchen der ſtürzenden
Bergwaſſer eher erhöht als geſtört wurde. Sie empfanden
den Zauber der Stunde. Sie fühlten ſich ſo leicht, ſo frei,
ſo glücklich, daß ſie meinten, es müßte ſchön ſein, fort und
fort durch die mondhelle Einfamkeit ſo hinzugehen.

Jm Bödeli angelangt, hatten ſie ihre ſtille Freude
daran, zu ſehen, wie klar der Spiegel des kleinen Sees
das Mondlicht widerſtrahlte, und ſtatt ſich ſofort links die
Halde zum Rütli hinan zu wenden, machten ſie noch einen
Umweg das Seeufer entlang, denn was hatten ſie ſich nicht
alles noch zu ſagen!

Sie plauderten fröhlich mitſammen wie Kinder. Jhr
war zumute, als müßte ſie ſingen, und ihm ſtieg ein Jodler
in die Kehle. Jetzt lachten ſie hellauf, ohne doch eigentlich
zu wiſſen warum, und jetzt gingen ſie wieder ſchweigend.
eng Seite an Serte gedrückt, an dem ſchlafenden Waſſer
hin, auf dem die Mondſtrahlen gaukelten wie neckiſche
Träume von Liebe und Glück.

Fortſetzung folgt.
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Der freie Pferdehandel wieder zugelaſſen. Amtlich wird
mitgeteilt: Die für den Bereich der preußiſchen Heeresverwaltung
auf Grund' des Geſetzes über den Belagerungszuſtand beſtehenden
Verordnungen der Militärbefehlshaber über Beſchränküngen des
Pferdehandels werden mit dem 14. November außer Kraft geſetzt
werden. Dieſe Maßnahme läßt erwarten, daß durch die Be-
tätigung des freien Handels der notwendige Ausgleich zwiſchen
vferdereichern und pferdeärmern Bezirken geſchaffen wird.

Perſönlicher Ausweis bei Eiſenbahnfahrten. Nach
der neuſten Verfügung des ſtellvertretenden Generalkommandos des
4. Armeekorps muß künftig jeder Reiſende bei Benupung der Eiſenbahn
einen perſönlichen Ausweis bei ſich führen.

Veſtrafte Ueberforderung. Gegen die Kaufmannsehefrau
Alwine Bockmann geb. Dietzel, Steinweg 18, iſt durch Strafbefehl
des Amtsgerichts wegen übermäßiger Preisſteigerung eine Geldſtrafe
von 50 Mark oder eine Gefängnisſtrafe von 10 Tagen feſtgeſetzt
worden.

Theater, Sehenswürdigkeiten uſw.
Stadttheater. Heute Donnerstag kommt „Die Förſter-Chriſtl“

mit Anng Enghardt in der Titelpartie zur Aufführung. Morgen
Freitag findet die Erſtaufführung des Luſtſpiels „Perleberg“ von Karl
Sternheim ſtatt. Mit dieſem Werk kommt der in letzter Zeit viel ge-
nannte Schr ftſteller auf der ſtädtiſchen Bühne zum erſtenmal zum
Worte. Die ſzeniſche Vorbereitung des Luſtſpiels iſt Herrn Adalbert
Kriwat anvertraut worden. Jn den Hauptrollen ſind beſchäftigt die
Damen Debicke und Troeger, die Herren Förſter, Friedrich, Pahl,
Monato, Kühn und Trott. Am Sonnabend findet nachmittags 3 Uhr
als Schülervorſtelung zu ermäßigten Preiſen eine Aufführung von
Lienhards „Luther auf der Wartburg“ ſtatt, abends 71 Uhr wird
Richard Wagners „Tannhäuſer“ mit dem kgl. Kammerſänger Oskar
Bolz in der Titelpartie wiederholt. Die Erſtaufführung von Smetanas
Oper „Die verkaufte Braut iſt auf Sonntag abend 71 Uhr feſt
geſetzt. Die muſikaliſche Vorbereitung leitet Kapellmeiſter Oskar von
Pander, die ſzeniſche Einrichtung beſorgt Leopold Sachſe. Sonntag
nachmittag 33 Uhr geht als Voiksvorſtellung zu ganz kleinen Preiſen
Sudermanns Schauſpiel „Es lebe das Leben in Szene.

Thalia Theater. Am Sonntag findet keine NachmittagsVor-
ſtellung im Thalia Theater ſtatt. Abends 71 Uhr bringen die Mit-
glieder des Stadttheaters Sudermanns „Schmetterlingsſchlacht“ zur
Aufführung. Die Spielleitung führt Oberſpielleiter Ludwig Maſſon.
In den Hauptrollen ſind beſchäftigt die Damen Debicke, Hartmann,
Troeger, Grawi, die Herren Eckhardt, Friedrich, Wilcke und Kriwat.

Aus der Provinz.
Verfütterungsverbot von Zuckerrübeu.

Nach der Verordnung über den Verkehr mit Zucker vom
17. Oktober 1917 dürfen Zuckerrüben nicht verfüttert werden. Eine
Ausnahme hiervon darf nur für die eigne Wirtſchaft des Anbauers
und auch hier lediglich nur dann erlaubt werden, wenn der Transport
der Zuckerrüben nach einer rübenverarbeitenden Fabrik auf keine Weiſe
möglich iſt oder völlig unwirtſchaftlich erſcheint und dadurch die Verderbs

gefahr für die Zuckerrüben beſteht. Mangel an Futter, Transport-
ſchwierigkeiten und Ausdehnung der Rübenanbaufläche im Vergleich
zum Vorjahr begründen unter keinen Umſtänden die Zulaſſung der
Verfütterung von Zuckerrüben. Die Anordnung der Landeszentral-
»ehörden vom 28. September 1916 über das Verfüttern von Zucker
rüben hat in dieſem Jahre keine Geltung mehr.

Veränderte Viehzählung.
Zur Viehzahlung am 1. Dezeiber 1917 hat der Bundesrat eine

Ausführungsverordnung erlaſſen die eine genauere Zählung der Pferde
und Schweine anordnet. Die Zahl der Pferde ſoll hiernach außer nach
dem Alter wie bisher auch nach der Beſchäftigungsart in Landwirtſchaft

Handel, Gewerbe und Jnduſtrie, in Privat und öffentlichem Beſitz
feſtgeſtellt werden, damit für die Haferzuweiſung an die Arbeitspferde
beſſere Grundlagen gewonnen werden. Die Zahl der Schweine, die

ſonſt nur nach Altersklafſſen getrennt ermittelt wird, wird durch die
Verordnung inſofern genauer feſtgeſtellt, als die Zuchteber und Zucht
auen beſonders zu zählen ſind. Dies iſt nötig, da dieſen beſondere
Hartfutterzulagen gewährt werden und die Behörden ein Intereſſe an
Feſtſtellung der in jedem Falle zu erhaltenden Zuchtbeſtände haben.

Bitterfeld. Neue Aktiengefellſchaft. Unter dem
Namen „Bitterfelder Mühlenwerke Akt.Geſ. in Bitterfeld wurde hier
eine Aktiengeſellſchaft mit einem Kapital von 200 000 Mark gegründet,

die das Grundſtück des Kaufmanns Albert König in Bitterfeld über
nimmt.

Säuglin 4ea rſorge. Jn der Loberſchule, Erdgeſchoß.
iſt eine Säuglingsfürforge eingerichtet. Dort werden Kinder im Alter
bis zu 11 Jahren auf ihren Geſundheitszuſtand und ihre Entwicklung
beim Unterſuchen überwacht, und die Mütter ſinden unentgeltlich
ärztlichen Rat betreffs zweckmäßiger Ernährung und Pflege der Kinder
Bei regegelmäßiger Vorſtellung erhalten ſtillende Mütter Stillprämien,
andre Mütter ſonſtige Vorteile insbeſondere nach Einrichtung der
Milchküchen trinkfertige keimfreie Milch in Flaſchen. Sprechſtunden
Dienstags 4 bis 5 Uhr.

Hohenmölſen. Stadtverordnetenbeſchlüſſe. Der
Magiſtratsantrag auf Erhöhung der Gebüjhren für den Friedhofswärter
und die Leichenwärterin wurde unverändert angenommen. Die
Eiſenbahnverwaltung hat ſich im Laufe der von ihr wieder aufgenom
menen Verhandlungen erboten, die früher von der Stadt für die
Lieferung elektriſcher Energie zur Beleuchtung der Bahnhofsanlagen
geforderte Entſchädigung von 25 Pfennig für die Kilowattſtunde zu
zahlen, unter gleichzeitiger Ermäßigung der Anerkennungsgebühr für
zwei Wegüberſchreitungen von je 20 Mark auf je 5 Mark. Die Ver-
ſammlung ging auf dieſes Angebot ein, behielt ſich aber die prozentuale
Erhöhung vor, falls die jetzige Grundgebühr in Zukunft eine Steigerung
erſahren ſollte. Die Stellvertretungstoſten des beurlaubten Rendanten
wurden bewilligt. Die Rückzahlung der Kaution für die Erbauung
der WaſſerſtandsFernmeldeanlage wurde beſchloſſen. Der Magiſtrats
antrag auf Zahlung von 50 Mark als Hindenburggabe wurde an
genommen.

Merſeburg. Nahrungsmittelverteilung. An
Lebeném'itteln werden für die Woche vom 18. bis 24. November zu-
geteilt: 100 Gramm Erbſen und h Pfund Marmelade auf Bezugs
ſchein 35 und 36 ſswie Heringe auf Bezugsſchein Nr. 37. Auf die
Kreisfettmarken gibt es am Sonnabend 50 Gramm, und zwar wiederum
Molkkerei- und Landbutter. Die Kunden der Butterſtelle 10 (Kretzſchmar,
Neumarkt) erhalten außerdem für den Kopf 30 Gramm Landkäſe.

Kohlenverſorgun g. Zur Belieferung der Ladengeſchäfte
mit Brennſtoffen habn die Ladeninhaber die Raumfläche ihrer Läden
in Quadratmetern binnen einer Woche der Kohlenverteilungsſtelle
ſchriftlich anzuzeigen.

Merſeburg. Jn der letzten Stadtverordneten
Sitzung teilte der Vorſteher mit, daß die Provinzialfleiſchſtelle das
Geſuch des Magiſtrats um Errichtung einer Gefrierfleiſchſtelle abgelehnt
habe. Danach wurde der Erlaß einer Ordnung für das Mieteini jungs-
amt und die Erhöhung der Elektrizitätspreiſe für die Kilowattſtunde
von 50 auf 60 Pfg. beſchloſſen. Für das ſtädtiſche Krankenhaus
mußten zur Anſchaffung von Sachen, die ſpäter kaum mehr zu haben
ſein dürften, 6700 Mark nachbewilligt werden. Bei dieſer Gelegenheit
beſchloß mau die Eryöhung des Verpflegungsſatzes für Militärperſonen
von 3 auf 3,50 Mark.

Die itälieniſchen Kriegsgefangenen, die vor
einigen Tagen dem hieſigen Gefangenlager überliefert worden ſind,
haben eine Geſamtſtärke von 2947 Mann. Die Leute befanden ſich
ſeit über 8 Tagen auf dem Bahntransport und machten einen äußer
lich und innerlich vollſtändig heruntergekommenen Eindruck. Dem
Vernehmen nach ſoll das Lager noch weiteren italieniſchen Zuwachs
bekommen.

Naumburg. Schwer verbrannt. Der Lehrling einer
hieſigen Maſchinenſchloſſerei kam mit der Lötlampe einem Benzinbe-
hälter zu nahe. Durch Entzündung dieſer Flüſſigkeit wurde ſein
ganzer Körper von Flammen umhüllt. Hilferufend eilte der junge
Menſch davon, bis es gelang, die Flammen zu löſchen. Jnfolge der
Brandwunden, die beſonders an der rechten Körperſeite ſchwer ſind,
mußte er ins Krankenhaus aufgenommen werden.

Weißenfels. Die Auszahlung der Unterſtützun-
gen an die Angehörigen der im Felde ſtehenden Krieger erfolgt im
voraus auf die Zeit vom 16. November bis 30. November im Zimmer
Nr. 38 nach folgender Weiſe Freitag den 16. November, vorm. von
8 bis 111 Uhr die Zahlkarten Nr. I bis 1400, nachm. von Ah bis
41, Uhr die Zahlkarten Nr. 1400 bis 2400; Sonnabend den 17. No
vember vorm. von 8 bis 112 Uhr die Zahlkarten Nr. 2401 bis 3700,
nachm. von 21 bis 4 Uhr die Zahlkarten Nr. 3701 bis 4600;
Montag den 19. November vorm. von 8 bis 11 Uhr die Zahlkarten

über Nr. 4600. sStadtverordneten wahlen. Bei der Wahl für die
zweite Abteilung wurden die Kaufleute Emil Bünſch und Albert Stirne
mann gewählt. Hierzu waren 31 Wähler erſchienen da 627 Bürger
in dieſer Abteilung wahlberechtigt ſind, betrug die Beteiligung ganze
5 Prozent.

Wittenberg. Einſchränkung des Elektrizitäts-verbrauchs. Von behördlicher Seite wurde für den Umfang des

Gemeindebezirks Wittenberg angeordnet, daß der jetzige Monatsverbrauch
an elektriſche Strom auf 80 Prozent des Verbrauchs im November 1916
einzuſchränken iſt. Wer im Nooember 1916 noch keinen Stromverbrauch
gehabt hat, für den gilt der Februar 1917.

Zur Kohlenbelieferung. Einzelne dem Magiſtrat
zur Kenntnis gekommene Fälle geben ihm Verankaſſung, auf S 9

Abſatz 2 der Kohlenanordnun
beſonders J Hiernach dilrfzu,
angemeldete

höheren Nummern den.Belieferung der Kohlenkarte wird demnach nur in ſeltenen
zuläſſig ſein.

zum 8. November bei der Witwe Schrödter, Labetzer Weg, ver
worden iſt, ſcheint aufgekläürt zu werden. Bei den Nachforſchungen
nach den Dieben ſind an
Eingeweide des abgeſchlachteten Schweines und in der Nähe des
Schrödterſchen
Diebe verloren haben, ſo daß jetzt eine beſtimmte Spur ve
werden kann.

eece nene

Sewinnanerng der 10. Prenßirch Saddentſchen

eda

Gehöftes

keine

Gegenſtände

Kohle abgegeben

der Falkenberger

vom 19, 9. 1917
ſolange der bei dendohlenhän

rf von Perſonkn mit Kohlenkartenabſchnitten, die ne
niedrige Nummer tragen, noch nicht gedeckt iſt, auf Abſchnitte Zui

gefunden

werden.

nochmals

worden,

Eine volle
Fällen

Auf der Spur. Der Schweinediebſtahl, der in der icht
bt

Eiſenbahnſtrecke die

die die
rfolgt

(236. Königlich Preußiſchen) Klaſſenlotterie
8. Klaſſe 6. Ziehungstag 14 November 1917

(Ohne Gewähr A. St. f. 3.)
Jn der Vormittags Ziehun

gezogen: 2 Gewinne zu 40 000

Auf jed enue Nummer find zwei gleichr r en die Loe obteiluugen I und 13
ohe Gewinne gefallen
ummer ein den beiden

(Nachdruck verboten)

4 Gewinne zu 10 000 Mk. 67026 210809
2 Gewinne zu 5000 Mk. 686098
54 Gewinne zu 3000 Mk.

64364 72354 77064 109951
142793 143276 146128 146459 146660 1654543 1668498 174768
166365 167709 214813 217842 226171 230661

116691
116830 16168 22856 42420

130933 135145

wurden Gewinne über 240 Mk.
k. 128086

Gelinne zu 15 000 Mk. 208778

62768
136786

136 Gewinne zu 1000 Mk. 976 185000 16218 21119 26101
26188 80672 31116 83980 86820 35678 406609 40949 46881
47334 49790 62229 63283 65624 667656 66638 70084 73121
75662 82162 83834 91056 983919 102150 106208 106277

113317 118961 116276113238
132359
161508
195803
219667

134978 143380 143561
1699368 172865 173733
196074 199069 201039
220578 224588 226176

200 Gewinne zu 500 Mk.

35396

102842
124646
161748
176168
166942
199666
222020
229402

7122 7641

105167
125266
162060
176327
187666
202749
222162
232062

69218 69822 63300 66066

105296
125784
1600765
177031
189408
203276
224101
232259

106429
1832125
167416
177610
190928
204766
224398

118549
144011
180593
202157
232106

120498 129727 131926
144959 1487756 160168
183776 186614 180218
202922 207326 208124

3047 6476 6247 6408 6635

106722
133245
170606
160276
193413
204846
224510

109866
133401
170626
180818
193428
210321
225202

127386 13041 18016 20729 21821 24698
86417 41507 43419 46627 48760 54706 66593 67947

665177 69195 73687 74061 74812
765302 79232 82327 84178 86113 92924 96337 96191 96482

116489
147673
170967
182518
196151
210664
227710

28761

120022
149493
172772
185551
196192
218090
228661

Jn der Nachmitt ag s giehung wurden Gewinne über 240 Mk.
gezogen 6 Gewinne zu 10 000 Mk. 832148 43708 116714

2 Gewinne zu 65000 Mk. 74867
72 Gewinne zu 38000 Mk. 24203 50270 53515 54620 60882

73255 73959 81732 84890 99640 101771 101669 103121
106569 103597 127754 147525 158179 170266 171876 178620
176259 176626 176569 179711 18265738 187495 198285 197672
197855 199307 202028 206931 209519 213188 220649

146 Gewinne zu 1000 Mk.
14445 80627 32916

1090 1977 10027 11871 116836
35470 87074 41732 416864 44232 49726

53825 56829 68026 62077 64699 66855 68083 76183 84006
85742 91050 92479 94310 962657 97946

118140 114409 115360 1179830 123046
136428 139641 140934 148649 148652 156066 156929
162991 163215 164782 167974 181663 184899 189728
192729 194016 200251 202670 203840 204708 204992
209381 211600 212826 214604 223637 223706

105099
134309
159332
190561
208514
231243 233431

127080
100270 103962

133616

227166

dernz

308 Gewinne zu 500 Mk. 2867 5137 10018 10648 12167
13486 13897 14166 16838 18604 20225 2692s8 84283 35160
36719 86750 37017 87961 89364 40516 41247 48049 47271
63399 54884 655087 656266 67793 62076 63836 68654 67966
70957 72953 77348 76386 78348 79414 60229 81918 63695
87101 88218 89700 92397 94884 965870 96287 97080
106746
126637
145763
164772
1868286
209341
226370

118636
130419
146862
168402
191684
209626
226576

124336
138092
148263
171844
192270
211242
226610

117147
138865
152374
172267
196668
212568
227254

117262
142246
152701
174269
199102
216648
227464

120160
143202
153239
175616
201646
221467
226811

120581
144021
159854
178467
204265
224766

104769
123880
144096
161068
184130
206260
225170

Amtliche Bekanntmachungen.
Nach ergangener Anordnung der Preußiſchen Landesfettftelle ſind

die amtlichen Kuhhalter verpflichtet, künſtighin ein ſogenanntes
Rindvichkataſter uber die Anzahl der bei ihnen vorhandenen Milch
fühe, Spannkühe, männlichen Zugtiere und Kälber zu führen. Vor-
drucke hierzu ſind im Stadt-Ernährungsamt, Markt 22, Zimmer 35,
zu haben.

Die Formulare ſind dem Vordruck entſprechend wochenweiſe
auszufüllen und jeden Monat in der erſten Woche der obengenannten
Stelle vorzulegen.

Halle, den 12. November 1917. Der Magiſtrat.
Es ſtehen folgende Altmaterialien zum Verkauf

a) bei der Stadtbahn
etwa 37000 Kilogramm Schienen und Schienenſtücke

6000 Schmelzeiſen
3500 Gußeifenb) bei der Straßenbahn

etwa 19000 Kilogramm Schienen und Schienenſtücke

6800 Laſchen
1400 Spurſtaugen
4000 Schmelzeiſen
2000 Gußeiſen.Angebote mit entſprechender Aufſchrift ſind bis zum 20. November

vormittags 11 Uhr an den Magiſtrat einzuſenden. Die Verkaufs-
bedingungen und Angebotsformulare liegen in den Geſchäftszimmern
Berliner Straße 1 bzw. Seebener Straße 62 aus.

noch in ihrem Beſitz befindlichen Abſchnitte 98 und 101 des Waren-
bezugsſcheins 10 binnen drei Tagen an das Stadt-Ernährungsamt,
Zimmer 11, einzuſenden.

Zuwiderhandlungen werden gemäß den vorgenannten Verord-
nungen beſtraft.

Halle, den 14. November 1917

Wollene Kleider und Kostümstoffe
Mäntelsteffe Anzugstoffo Samte

368 finden Sie noch in großer Auswagdl
im Kaufhaus H. Elkan, leipziger Strabe 87.

l

el

Der Magiſtrat.

Bekanntmachung
betr. Verbot des Haltens von Luxuspferden.

Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung, des g 9b
des Geſetzes über den Belagerungszuftand vom 4. 6. 1851 und des
Geſetzes vom 11. 12. 1915 betr. Abänderung des Geſetzes über
den Belagerungszuſtand verordne ich für den Bezirk des 4. Armee-
korps, unter Ausſchluß des Kreiſes Ronneburg S.-A., im Jnter-
eſſe der öffentlichen Sicherheit folgendes:

1.
Vom 15. Dezember 1917 ab iſt das Halten von Luxuspferden

verboten.
Die bei der Aushebung nicht oder noch nicht zum Kriegsdienſt

geeignet befundenen und daher nicht ausgebobenen Pferde ſind
zwecks voller Ausnutzung ihrer Spannkraft ſofort dem Wirtſchafts
leben dauernd zuzuführen.

Luruspferde im Sinne dieſer Bekanntmachung ſind alle Pferde,
die nicht in Gewerbe, Handel, Jnduſtrie und Landwirtſchaft in
kriegs wirtſchaftlich wichtiger Weiſe als Gebrauchspferde tätig ſind,
oder nicht vom ordentlichen Vferdehandel für den dauernden
ſchnellen Ausgleich der Pferdebeſtände in Privathandel verwendet,
vielmehr zur Bequemlichkeit oder zu Vergnügungsz wecken für ſich
oder andre gehalten werden.

S 2.
Die Beſtimmungen des S 2 gellen nicht
2) für die Pferde der im s 25 Abſ. 2 Ziffer 1 des Geſehes

über die Kriegsleiſtungen genannten Perſonen.
d für Pferde unter 2 Jahren, ferner ältere Fohlen, die

nach Gulachten des zuſtändigen Kreistierarztes zum Ge-
brauch in den in z 1 erwähnten Betrieben (Gewerbe uſw.)
noch nicht geeignet ſind.
für ausſchließlich der Kachzucht dienende Pferde, ſoweit der
Beſitzer ſie bisher dazu verwendete,

ch für Schulpferde, die Erwerbszwecken dienen, ſowie Renn
pferde (auch Traber), wenn der Friedenswert nachweislich
völlig gus dem Rahmen der möglichen Entſchädigung fällt.

Der Nachweis zu ch muß. für jedes derartige Pferd beſonders,
durch ſchriftliche Beſcheinigung des Landrats pp. einwandfrei er
bracht werden.

4 8 3.

Die Verabfolgung von Futter jeder Art an Pferde, deren
Halkten rerboten iſt, iſt unterſagt.

s 4.
Zuwiderhandlungen werden mit s bis zu einem Jahre

beſtraft, ſofern die beſtehenden Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe
beſtimmen. Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann auf
Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark erkannt werden. Der Ver
ſüch iſt ſtrafbar.

Magdeburg den s6. November 1917.
Ter ſteſpertretende Kommandierende General des 4. Armeckorpe.

Frhr. p. Lyncker KlsdGeneral der Infanterie

Stadt-Cheater.
Freitag den 16. November

Aufang 7 Uhr Ende 10 Uhr
Perleberg

Luſtſpiel von Karl Sternheim.
Sonnabend nachmittag

Füßlinge
in ſchwarz und braun bei

H. Elkan, Leipziger
Straße 87.

Vollskirchlich ſoziale

Luther auf der Wartburg.
Sonnabend abenTannhäuſer. Vereinigung Sachſen Anhalt

Thalia- Theater Freitag den 16. November viintt

Gaſtſpiel des n vanDir Stadt Theater Perſonals
Sonntag den 18. November 1917,

Die Echmetterüngsſchlacht

Schauſpiel von Hermann Sudermann. Freie Ausſprache.

WVortrag: Hat der Gottesglaube
im Kriege Schiffbruch erlitten
Ref.: Sup. Prof. Bithorn, Merſeburg

Eintritt 20 Pf.

Nach bald 3 Monaten erhielten wir endlich die Gewiß-
heit, daß unſer lieber Sohn, Bruder und Bräutigam, der
Geſreile

Max Heine
in einem ReſerveJnſanterie-Regiment, Ritter des Eiſernen
Kreuzes 2. Klaſſe, am 16. Auguſt 1917 im Alter von

21. Jahren ein Opfer des Weltkriegs geworden iſt.
Trebnitz und Eisleben, im November 1917.

Die trauernden Hinterbliebenen.

H. Heine uebſt Fran und Kindern.
Jda Schnlz als Brant.

Tun warſt ſo jung,
Tu ſtarbſt zu früh,
Wenn dich gekannt,
Vergißt dich nie.

z la swite des Luftſchißfer. Vataillons Nr. 2.
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